
  Der Sinn der Ikonen   (P. Nikolai Wolper)

 

Die Orthodoxen sind nicht nur hörende, sondern auch und ganz besonders schauende 
Menschen. Deshalb lieben sie so sehr das Evangelium des Schauens und 
dementsprechend des Lichtes: das Johannesevangelium: 

 

„(...) Aus Nazaret? Kann denn von dort etwas Gutes kommen? 
Philippus antwortete: Komm und sieh! Jesus sah Nathanael auf sich 
zukommen und sagte über ihn: Da kommt ein echter Israelit, ein 
Mann ohne Falschheit. Nathanael fragte ihn: Woher kennst du 
mich?. Jesus antwortete ihm: Schon bevor dich Philippus rief, habe 
ich dich unter dem Feigenbaum gesehen. Nathanael antwortete 
ihm: Rabbi , du bist der Sohn Gottes, der König von Israel! Jesus 
antwortete ihm: Du glaubst, weil ich dir sagte, dass ich dich unter 
dem Feigenbaum sah? Du wirst noch Größeres sehen. Und er 
sprach zu ihm: Amen, amen, ich sage euch: Ihr werdet den Himmel 
geöffnet und die Engel Gottes auf- und niedersteigen sehen über 
dem Menschensohn.“ (Joh 1, 46-51)

 

Diese Schau der Herrlichkeit Gottes sind der Inhalt und die Erfahrung der 
Orthodoxie  im Gottesdienst und in der verehrenden  Betrachtung der Ikonen. Am 
Ende der Göttlichen Liturgie, der Eucharistiefeier, singt die Gemeinde: 

„Wir haben das wahre Licht gesehen, wir haben den himmlischen Geist 
empfangen, den wahren Glauben gefunden, da wir anbeten die unteilbare 
Dreieinigkeit, denn sie hat uns erlöst.“



Und das Festlied am Sonntag der Orthodoxie jubelt:

Das unumschreibbare Wort des Vaters nahm Fleisch an aus dir, 
Gottesgebärerin, und ward umschrieben. Das verdunkelte Abbild hat es 
umgebildet ins Urbild und erfüllt mit göttlicher Schönheit. Wir bekennen das 
Heil im Wort und Werk und stellen im Bild es dar.“

„Orthodoxie“ heißt nicht nur „Rechtgläubigkeit“, sondern auch und primär „rechter 
Lobpreis Gottes, rechte Gottesverehrung“. So verweisen Ikone und Liturgie 
aufeinander und erhellen sich wechselseitig: Die Liturgie ist die dramatisierte Ikone 
und die Ikone gemalte Liturgie. Gemeinsam ist beiden Erscheinungsformen der 
göttlichen Herrlichkeit die erfahrbare Verschränkung von Zeit und Ewigkeit, die 
Verbindung von Erde und Himmel, von Schöpfung und Schöpfer, von Materie und 
Geist.

 

Orthodoxie ist die Erfahrung der Gegenwart des Heils. 

 

Alle drei Begriffe in dieser „Definition“ sind wichtig: 

Es geht nicht um Gedanken, Welterklärungen, Theorien, Sehnsucht nach einer 
besseren Welt, sondern um Erfahrung, die dem ganzen Menschen mit all seinen 
Sinnen, mit Seele und Geist widerfährt.

Erfahrung geschieht immer in der lebendigen Gegenwart; Vergangenheit und 
Zukunft, Erinnerung und Erwartung, sind natürlich im Bewusstsein auch 
„gegenwärtig“,  aber ohne das Gewicht des aktuellen Seins; sie „sind“ eben nicht 
mehr oder noch nicht. Nur bei Gott gibt es diese Differenz der Zeitmodi nicht, Er 
existiert in ewiger Gegenwart, und eben daran hat der gläubige Christ erfahrbaren 
Anteil.

Und es ist die Gegenwart des Heils, der realen, nicht nur ersehnten Ganzheit und 
Vollkommenheit und Reinheit, die dem Orthodoxen in der Kirche vermittelt wird, 
weil der Auferstandene und der Heilige Geist in den sichtbaren Zeichen präsent sind. 
Orthodoxe sind von der griechischen Kultur geschulte „Augenmenschen“, nicht nur 
das Wort Gottes Hörende, wie es für das Judentum und den vom ihm geprägten 
Protestantismus (und, anders, den Islam) charakteristisch ist.

 

In den Ikonen schauen uns Christus und die Heiligen an und eröffnen uns dadurch 
den Zugang zur Welt Gottes, sie sind „Fenster zur Ewigkeit“ in beiden Richtungen: 
Sie machen die Wirkung des Heiligen Geistes in menschlichen Gestalten sichtbar und 
sie verheißen als „wirk-liche“, wirkmächtige Zusage diese Heiligung jedem, der mit 
gläubigen Augen und Herzen sich mit diesen Bildern verbindet. Insofern verbirgt die 
Ikonostase nicht nur nichts, sondern sie macht überhaupt erst das Wesentliche, um 
das es im Christentum geht, sichtbar: die Heiligung der Welt durch die Auferstehung 
im Heiligen Geist. So wird der Altar als Heil bringendes Grab Christi überhaupt erst 
„sichtbar“ durch die vor ihm stehenden Bilder mit den Zeugen der Kirche, wie der 



Seher Johannes sie in der „Apokalypse“ geschaut hat (Apk  7) – obwohl die 
Gemeinde  das „Grabtuch“ Christi (Antimins: Tuch mit der Abbildung der 
Grablegung , das der Priester als Unterlage für die eucharistischen Gaben entfaltet) 
aus der „Ferne“ nicht erkennt. 

 

„Danach sah ich: eine große Schar aus allen Nationen und Stämmen, Völkern und  
Sprachen; niemand konnte sie zählen. Sie standen in weißen Gewändern vor dem 
Thron und vor dem Lamm und trugen Palmzweige in den Händen.“ (Apk 7,9)

 

Der Märtyrerpriester  Pavel Florenski formuliert es drastisch: Ohne Ikonostase würde 
der Altar hinter einer „massiven Wand“ gerade verborgen – weil nämlich unser Auge 
im Bann rein irdischen „Sehens“ (im technisch-fotografischen Sinn) gefesselt würde. 
Christliche Existenz geschieht aber an der Grenze zwischen den Welten, und das ist 
nicht nur ein Gedanke, sondern erfahrbar.

 

Der Gläubige schaut nicht nur zur Bilderwand, sondern – dem symbolischen Kosmos 
der Kirchenarchitektur gemäß – auch hinauf zur Kuppel. Und dort sieht er die 
Darstellung der „Himmlischen Liturgie“: Engel zelebrieren in den Gewändern von 
Priestern und Diakonen unter den Augen des „Pantokrators“ (am Zenit der Kuppel) in 
einer Prozession zum gemalten Altar hin den eucharistischen Dienst – als immer 
währende  Verherrlichung und Lobpreisung Gottes.  

 

 

Lit.:  Pavel Florenskij, Die Ikonostase. Urbild und Grenzerlebnis im revolutionären 
Russland; Stuttgart 

Quelle: http://www.prokopij.de/Ikonen/index_de.htm

http://www.prokopij.de/Ikonen/index_de.htm


Orthodoxes Glaubensbuch - Die Ikonen im Kirchenraum

Die Ikonen im Kirchenraum. 
In der Mitte der Kirche liegt 
auf einem Pult (analoj – 
griech. Analogion) die Ikone 
des Festes oder eines 
Heiligen. Es ist dies die Ikone 
des Festgeschehens (z. B. 
Weihnachten) oder des 
Heiligen, dessen die Kirche 
an diesem Tag gedenkt. Diese 
Ikonen wechseln 
entsprechend dem Kalender. 

An den Wänden und auf 
Pulten entlang der Wände 
befinden sich verschiedene 
Ikonen der Gottesmutter und 
anderer Heiliger. Ihr 
Aufstellungsort hängt mit der 
Geschichte der Kirche und 
den lokalen Traditionen 
zusammen. Die Ikonen 
können sich in Einfassungen 
(kivot d. s. geschnitzte 
Rahmen, einfache oder 
doppelte), die manchmal mit 
einem kunstvollen Baldachin 
(sen’) überdacht sind, 
befinden. Ikonen selbst sind 
oft mit ziselierten, 
geschnitzten oder gegossenen 
Verkleidungen (rizy, oklady) 
versehen, die mit großer 
Kunstfertigkeit aus Edelmetal-              Oben: Schöne Ecke in der Kellia (Zelle) von Vater Kleopas

len angefertigt bzw. mit Perlen oder Edelsteinen verziert sind. 

Der Reichtum des Ikonenschmuckes zeugt sehr oft vom Grad der Verehrung eines Heiligen oder 
einer Ikone. 

Ikonen können auch auf den Säulen angebracht sein, die das Kirchengewölbe stützen. 

Fast alle russischen Kirchen sind mit ikonographischen oder historischen Szenen ausgemalt. In den 
alten Kirchen malte man auf den Wänden Darstellungen der Heilsgeschichte des Alten Testaments, 
im Gegensatz dazu in der Festtagsreihe der Ikonostase Szenen aus dem Neuen Testament. Auf der 
hinteren Wand der Kirche stellte man das Jüngste Gericht dar. Nicht selten malte man in Kirchen – 
besonders in den Kathedralen der Hauptstädte – Zaren, Großfürsten und Fürsten eines 
Teilfürstentums. Bei der Bemalung der Wände verwendete man bisweilen auch Sujets aus der 
Kirchen- und Lokalgeschichte. 



Ikonen zu Hause

Es wird sich wohl kaum ein orthodoxer Christ finden, der zu Hause keine Ikonen hat. Die Ikonen 
haben ihren Platz in der sogenannten “schönen Ecke” (krasnyj ugol). Diese Ecke wird nach 
Möglichkeit so gewählt, dass man während des Gebetes vor den Ikonen nach Osten blickt. Nach 
Osten sind auch die Altäre der orthodoxen Kirchen ausgerichtet. Aufgang (vostok – Osten) ist eine 
Bezeichnung für Christus selbst, in kirchlichen Gesängen wird Er manchmal als der “Aufgang aus 
der Höhe” oder “Aufgang aller Aufgänge” bezeichnet. Die Ikone ist eine materielle Darstellung des 
unsichtbaren Gottes, der allheiligen Gottesgebärerin, der Heiligen oder Engel. Wenn wir vor den 
Ikonen beten, so verehren wir nicht das Holz und die Farben – dies wäre Götzendienst –, sondern 
die Personen, die auf den Ikonen abgebildet sind. Die in der Kirche geweihten Ikonen haben eine 
besondere gnadenvolle Verbindung mit der geistigen und göttlichen Welt; durch die Ikonen haben 
auch wir Anteil an dieser Welt. 

Viele fromme Menschen haben die Angewohnheit, Gebete, Akathistos- oder Kanon-Hymnen vor 
den Ikonen zu lesen, die sie zu Hause haben, und zwar an den Gedächtnistagen der Heiligen, die auf 
ihnen dargestellt sind. 

Während des Gebetes und manchmal auch nach dem Gebet, besonders aber an Festtagen, zünden 
die Gläubigen vor den Ikonen Kerzen oder Öllichter an. Kerzen kann man in der Kirche kaufen, 
obwohl man sie sehr leicht auch selbst aus Wachs herstellen kann. Die Öllampe zu Hause ist im 
einfachsten Fall ein kleines Glas, häufig gefärbt – so sieht es schöner aus –, mit einem Docht aus 
Watte oder Baumwolle, der in einem kleinen metallenen Röhrchen fixiert ist. Früher wurde für 
diese Öllichter Olivenöl verwendet, jetzt ist es am häufigsten Vaselinöl. Auch gewöhnliches 
Sonnenblumenöl brennt, verlischt aber bald wieder, da sich am Docht Rückstände bilden. Diese 
Öllampen werden vor die Ikonen gestellt oder vor ihnen aufgehängt. In früheren Zeiten war ihre 
Herstellung bisweilen eine hohe Kunst. Einige dieser Öllampen sind richtige Kunstwerke und 
werden in Museen aufbewahrt. 

Ikonen werden sehr oft mit Einfassungen und Metallbeschlägen verkleidet. Diese werden 
gewöhnlich aus Edelmetallen angefertigt, versilbert oder vergoldet. Die Metalleinfassungen 
(oklady, Ez. oklad) tauchten zum ersten Mal im XVI. Jahrhundert in Russland auf; sie dienten dem 
Schmuck der Bilder. Oft wurden sie sehr kunstvoll gestaltet. Manchmal sind sie auch mit Edel- oder 
Halbedelsteinen verziert. Viele dieser Oklady sind jetzt in Museen ausgestellt, sogar ohne Ikonen, 
da sie für sich selbst ein Kunstwerk sind. 

Zu Hause werden manchmal mehrere Ikonen zusammen in einem Schrein mit einer Glastüre 
aufbewahrt. Am häufigsten sind dies Ikonen des Erlösers, der Gottesmutter und irgendeines 
Heiligen. Diese Ikonen werden in den geschnitzten Holzschrein in drei dafür vorgesehene Felder 
gestellt, und vor dem Schrein hängt ein Öllicht. 

Ikonen der Heiligen

Die Kirche verehrt eine große Zahl von Heiligen – Apostel, Propheten, Hierarchen, Märtyrer, 
Mönche und andere. Von fast allen diesen Heiligen gibt es in der Kirche spezielle Ikonen. Aus 
Platzmangel können wir hier leider nicht alle behandeln. 

Die ikonographischen Darstellungen der Heiligen haben ziemlich feststehende, im Laufe der 
Jahrhunderte festgelegte Formen. Manchmal kann man schon aus dem Bild eines Heiligen 
erkennen, ob es ein Märtyrer oder Hierarch ist, auch wenn man seinen Namen nicht kennt. Bei 
manchen Heiligen bestimmt nicht nur die Form der Darstellung, die auf den Ikonen Zeichnung 
genannt wird, sondern auch ihre Stellung in der Ikonostase (oder in einer Ikone mit mehreren 
Heiligen) ihren Rang und den Grad ihrer Verehrung. Im Folgenden werden nur einige 
charakteristische Heiligenikonen behandelt. 



Geistliche Bedeutung
Allein wegen ihrer Bestimmung kann man Ikonen nicht wie Bilder betrachten. Raum und Zeit der 
Ereignisse sind auf den Ikonen mystisch und zweisinnig dargestellt. In ihnen werden sichtbare und 
fühlbare Ereignisse vereinigt mit Symbolen von unsichtbaren und nicht fühlbaren Ereignissen, die 
nur durch die Offenbarung bekannt werden. Die Ikone ist ein „Fenster“ in eine Welt mit einer 
anderen Natur, wo Gott – eine bekannte Realität ist, ungeachtet seiner Unerfassbarkeit und 
Unzugänglichkeit. Ein „Fenster“ in eine Welt von Engeln und Heiligen, in eine Welt, in der uns der 
göttliche Wille und die göttliche Gnade offenbar werden. Ein „Fenster“ nicht nur zu Gott, sondern 
auch von Gott zu uns, die die Ikone betrachten. Das ist nicht weniger wichtig für das verstehen von 
Gott, der Ikone, uns selbst und des eigenen Lebens. 

Sie auch Stempel-Ikone 

Quelle: http://orthpedia.de/index.php/Ikone
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